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Ubi es? - Wo sind wir?

Ein Jahr HertzSCHLAG, genauer gesagt ein

Schuljahr HertzSCHLAG,liegt hinter uns.

Das war für Euch und uns Neuland. Daß der

Start nicht ohne Probleme war,

  

 

   
  

   

 

hat man den Foto-Experi-

menten angesehen. Aber

das war noch die ver-

gleichsweiseleichteste

Kür, die wir zu absol-

vieren hatten.

Vielinteressanterwar

die Frage: Was kommt
in die nächste Ausga-
be? Da entbrannte we-

niger der Streit über
den Inhalt als über die

Menge, denn anfangs

waresstetszuwenigMa-

terial und zum Schluß zu

viel. Ideenwarenimmerda,

die Umsetzung jedoch war

zeitaufwendig und mit Arbeit

verbunden. Termine zu halten,

kann ein Greuelsein. (Ich geb's zu: auch dieser

Artikel ist nach Redaktionsschluß entstanden.)

Allerdings, wir 4-5 Leute Stammredaktion mit

einer schwankenden Zahlfreier Mitarbeiter ha-

ben einen Großteil unserer Freizeit opfern müs-

sen, damit alles stimmte. Manch (böser?) Blick

eines Lehrers fiel, wenn die Pausenbesprechung

etwaslänger dauerte... Allein Artikel zu schrei-

benreichtauchnicht-es müssenauchdiedreiM's

stimmen: enoughmoney,moreknow-how,muc
h

more connections. So ist der HertzSCHLAG Mit-

glied in zwei Jugendpressevereinen geworden.

Auch die Lauferei nach Anzeigenkunden wird

leidernichtvonHeinzelmännchenübernommen.

Das erste Jahr HertzSCHLAG könnte auch das

letzte gewesen sein, denn wir werden in der

KursphaseentschiedenwenigerZeithaben. Auch

sind wir es leid,EuchLeserndas Gesülzevonden

ewig gleichenLeutenanzubieten. Also,IhrMittel-

stufler, nehmtEucheinHerzals Hertzieundsagt:

"Ich will.” Denn wenn Ihr Euch nicht auf Eure

adidas-geschützten Socken macht undfrischen

Wind in die Bude tragt, dann...

HertzSCHLAG

„lautet vielleicht die Meldung am ersten

Schultag im neuen Jahr: HertzSCHLAG vom

Herzschlag dahingerafft. Und das wollen wir

doch nicht hoffen?

Wir bieten Euchall das, was manErfah-

rung nennenkannund dortobenmitden

drei M's bezeichnet wurde. Dasist im

GegensatzzumvorigenJahreinegan-

ze Menge. (Denn damals besaßen

wir nur den Idealismus,eine Zei-

tung machen zu wollen.)

‘ Übrigens: Da wir jede Mark in

den HertzSCHLAG und keine

MarkindieWerbungstecken, gab

es diesmal eine weitere interes-

sante Frage, die uns oft gestellt

wurde:Wannkommtdernächste

HertzSCHLAG? Ganz einfach -

jetzt!

Achja,nocheinsandie"Liebha-

ber" unseres Briefkastens: Net-

terweise habt Ihr Euch nach an-

scheinend längerer Selbstfin-

dungsphase für die einfallsreichste Sorte Müll

entschieden - Wandzeitungsaltlasten! Dafür ge-

bührt Euch lobende Erwähnung beim Fahnen-

appell zum Schuljahresende.
Ansonsten wart Ihr in diesem

Jahr die beste Leser-

HertzSCHLAG >

schaft, die man sich

; 6

wert EIER

   

wünschenkann.Eine

mit steigenden Auf-
lagenzahlen. Der Be-
weis dafür, daß die-

'serRuf in der Galaxis

nicht ungehört ver-

hallt.
Steffen

Garantie: Sämtliche Druck-, Deutsch-und Rechtschreibfehler(ja, richtigIDDR-Fehler) in dieserund folgendenAusgabensindnnicht zufälligund

rein beabsichtigt. Jegliche Preisminderungs- und Umtausch- sowie Rückgaberechte sind somit hinfällig.
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HertzSCHLAG
 

RÜCKSCHLAG

 

Barthel

muß

bleiben
Die 7, kämpft um ihren
Klassenlehrer

Am 11. 6. 92 wurde uns
durch unseren Klassen-
lehrer Herr Barthel mitge-
teilt, daßerimneuenSchul-
jahr die Schule verlassen
muß. Diese Entscheidung
vom "Grünen Tisch" des Rat-
hauses war ein Schock für die
ganze Klasse. Herr Barthel war ge-
nau wie wir erst in diesem Schuljahr an
die Hertz-Schule gekommen. Gemeinsam ha-
ben wir die Anfangsschwierigkeiten bewäl-
tigt und uns zu einer prima Truppe zusam-
mengerauft. Dazu trugen vor allem seineArt,
unszu fordern, aber auch die vielen gemein-

samen außerschulischen Erlebnisse (Kino,

Theater, Wanderungen, Radtouren,...) bei.

Wir brachten unsere Argumente zu Papier
undschicktensoforteineDelegationderKlasse
indasBezirksamt. EinVertreter der Personal-
abteilung, Herr Heidrich,empfingunsereAb-
ordnung. WortreichbrachteerseinVerständ-
nis für unser Anliegen zum Ausdruck, sah
aber keine Möglichkeit, diesem zu entspre-
chen. Das ProblemdesfehlendenGeographie-

   

   

  

  

lehrers an der Schule für Schwerhörige kann
nur durch den Einsatz von Herrn Barthel
gelöst werden. Mit dieser Auskunft gaben
wir uns nicht ab. Mit unserer inzwischen
schriftlich fixierten Auffassung undrund 100
Unterschriften von Schülern gingen am 12.6.
92 sieben Vertreter der Klasse zur Bezirks-
stadträtinfürBildungund Kultur, Frau Knauf.
Diesmal empfing sie uns persönlich und ver-
sprach, die Entscheidungein viertes Mal zu

prüfen.
Wir hoffen, daß die Prüfung diesmal zu

einem annehmbaren Ergebnis, das auch un-
sere Interessen berücksichtigt, führt. Sollte

dasnichtderFallsein, gebenwir noch
lange nichtauf.

Schüler der Klasse 7,
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4 HertzSCHLAG
 

Die Abenteuer des Herrmann Hertz

4. Folge
Herrmann ist wütend. Hat doch in der ganzen

Schuleder sogenanntepraktischeUnterricht Einzug
gehalten mit Bewerbungenin Deutsch und Steuer-
tricks in Mathe. "Aber so geht das nicht weiter!",
schwörtsich Herrmann. Am nächsten Tag schlägt er
vor, statt Bewerbungen Rentenanträgezu verfassen

- damit alle etwas davon haben. Er hat auchgleich
eine Broschüre mitgebracht, woalles genau erklärt
ist. Mit einem säuerlichen Lächeln geht seine
Lehrerin darauf ein, schließlich soll der.

Schülerjakreativ mitarbeiten kön-
nen. DieseswardieletzteStun-
de des praktischen Unter-
richts. Irgendwer muß da
etwas falsch verstanden
haben.

Ja, Herrmann ist der

Aufsteiger, der Sieger
der Saison. Nicht
nur im Nahkampf
erfahren; Herrmann ist

jetzt auch glücklich verlobt. Sein
- Herz erhöhtseine Taktfrequenz je-
desmal, wenn er SIE sieht. Wie sie geht,

neinschwebt- engelsgleich. Solch eineStim-
mehatsiedann auch. "HalloHerrmannschatz!"Herr-

  

  

  

 

  
  
  

   

   
  

  

   

 

mann wird von einem Trällern aus seinen Träumen
gerissen, möchtesich geradebeschweren, doch nein

- da steht sie vorihm: HerrmineHändel!Sie trägtein
kurzes Kleid mit großen bunten Blumen darauf, das

ihren aufreizenden Körper nur schlecht verdeckt,

im Haar ein niedliches Schleifchen. Herrmann wagt
gar nicht hinzuschauen. Nur gut, daß er sich heute

die Brillenoch nicht geputzt hat. Aber Herrmannist
ein richtiger Mann, und so senkt er seine Stimme

und preßt aussei-.
ner vorgereckten
Brust ein "Hallo
Baby!" hervor.
Dannhatersie

auch schon in den
Armen. Ihmwirdheißund

kalt, in letzter Minute kann er
ihren Kopf vorbeidrücken, so

daß ihn nur leicht die Brille von
Herrminestreift. Dem Kreislauf-

kollaps nahe, versuchter, sie so we-

nig wie möglich zu berühren, und end-
lich kannersich wieder von ihrlösen. "Wie

Klebstoff", denkt er noch, bevor Herrmine an-

fängt, in Reimen, und unterlegt mit einer kleinen
Melodie, zuerklären, daß sieheutenachmittagnoch

Chorprobe, Instrumentenkunde, Gesangsunterricht

und rhythmische Sportgymnastik mit Musik habe.
Erleichtert atmet Herrmann auf, so kommt er um

das tägliche, so verbindende, aber doch anstrengen-
de, gemeinsame Kanonsingen herum.Ja, Herrmine
ist nicht geradeleicht mit ihrem dauernden Laute-
von-sich-geben zu ertragen, aber Herrmann war der
Meinung, daß zu einem richtigen Mann gewisse
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Außerdemhatteer schon immeretwas für künstlich
begabte Menschenübrig gehabt. Doch wird die Lie-
be diese so unterschiedlichen Charaktere dauerhaft
zusammenschweißen können? Oder wird, wiealles
Irdische, auchdiesenoch sohoffnungsvolle Partner-
schaft nur Staub auf HerrmannsBrilleim Wind der
Großstadtsein? Dasalles in der nächsten Folge im
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HertzSCHLAG 5
 

TIEFSCHLAG
EX & HOPP- Eine Schuljahresendtragödie

Lutz Knertz (ein Hertzschüler)
Klara Hänsel(eine Händelschülerin)

"Mein Gott, leg die Rasierklinge weg; so schlimm
kann es doch wirklich nicht sein!" - "Was bleibt mir
anderes übrig? Einen anderen Auswegseheich nicht."
Sostandensiesich vier (vielleicht fünf) Minuten gegen-
über, starrten sich an, einer mit entsetzten, der andere

mit traurigen Augen. Klara setzt die Klinge an und
beginnt zu, nein, sie schneidet nicht - sie schabt, in

sanften, vorsichtigen Schübenkratzt sie alle Zensuren
unter Vier von ihrem Zeugnis, bemüht, es möglichst

unauffällig aussehen zu lassen. Lutz, in einem letzten
Anflug von Legalitätstreue (oder war es nur der
Gerechtigkeitswahn, deneinHertzie,einsoooschweeer

arbeitender Hertz-Schüler, empfindet, wenn sich je-
mand,ohne vieldafürzutun,anseinem neuerdingsach
so schlechten Zensurenschnitt von 1,3 heranpirscht?),

versuchtnoch einmal, Klara umzustimmen,doch diese
Saite anzuschlagen, schlug fehl, schließlich war auch

Beethoven taub, wenn seine Frau ihn drangsalierte.
(vgl. "Monty Python's Flying Circus", d. A.)
Allein Klara ersetzt (entgegen Lutz‘, wie immer hat

ER recht, besseren Wissens) ihre ehemals unter größten
AnstrengungenergammeltenFünfenundSechsen durch
Dreien, manchmal sogar Zweien.

Lutz, längst schonresigniert vor ihrer Sturheit, plant
noch schnell (es dauert ca. 30 Minuten) den ersten,

gemeinsam mit Klara zu verbringendenFerientagex-
akt-pedantisch, wieersoist, durch;teiltderimmer noch

Zensuren-Aufbesserndenihren kollektiv mit einfacher
Mehrheit von 50 % gefaßten Beschluß mit. (Datum,
Uhrzeit, Ort, Ziel der Aktion sowie S-Bahnpendel- und

Schienenersatzverkehrstrecken) Dann geht er. (Na
Hertzie, endlich mal ein Satz, den Du beim ersten Lesen
begriffen hast.)
Klara, nicht gerade euphorisch nach Hause geschlen-

dert, weil doch vom bösen Gewissen geplagt, klingelt,
setztihrtypischesIch-habe-nichts-zu-verbergen-Lächeln
auf, die Mutter öffnet mit fragendem Blick, den Vater,

nervös (oder eher drohend ?) mit dem Fuß wippend,
hintersichstehend.Klara passiert diestachelbedrahtete
Tür, die, wie deralljährlich einmal geschmückte Weih-

nachtsbaum aus dem Fenster,hinterihrins Schloßfällt,

vom Vater verriegelt, der prompt den Schlüssel, der
Fluchtgefahr vorbeugend, verschluckt.

Doch, oh Wunder, selbst die Oma, wie jedes Jahr auf
dem Sofa zu finden, wartend auf den Tag der
Verkündung(vielmehr denTag des Jüngsten Gerichts),
kramt positiv überraschtin ihrem Portemonaie, um die
Belohnung(mankenntdasja: 1 DM füreine Eins, 50 Pf

füreine Zwei, aberbeiderheutigen Inflation rutscht der
BelohnungspegelpermanentgegenDrei) ihremStamm-

 

kapital zu entziehen, da Klara auch in ihrem zarten

Alter schon. selbiges akkumulieren sollte. (durch
Raubzüge, Rum- und Gewürzhandel und was sonst
nochsokommt-Doyourememberyourhistorylessons?)
Wie auch immer, nachdem Klaras Eltern ihre Unter-

schriftabgeleistethaben,1-2-viele Weinflaschengeleert

wurden, derSchlüsselsich auch wieder angefunden hat

(es ist inzwischen Abend), geht Klara (wobei gehen
auch ein bißchen übertrieben ist, sagen wir also: sie

schwankt) in den Park vor ihrem Haus, in eine

unübersichtliche Ecke, wo sie sich sonst mit Lutz

herumdrückt,zumZweckederZweit-, sprich Rekorrek-

tur, des kleinen, taktischen Manövers zur Verlänge-

rung ihrer Lebensdauer.
Dochdann, dünnist das Eis, auf dem Buddhas weite

Wege in die Wüste führen, und noch dünner das
Zeugnispapier - etwas zu viel geschabt, und schonist
ein klitzekleines, aber immerhin gut sichtbares Loch in

diesem weltbewegendenStück (Fetzen) Papier.
Vielleicht hätte sie die Klinge doch anderweitig ver-

wendensollen...

Moral: Zeige kein falsch Zeugnis widerdeine Eltern.
(frei nach der Biebel)

R TW.
P.S.: Ähnlichkeiten mit noch lebenden oderschontoten (Friede ihrer
Asche) Persönlichkeiten sowie mit Handlungsträgern gewisser an-
derer Autorensind rein zufällig oder unumgänglich.
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Hertzie, endlich mal ein Satz, den Du beim ersten Lesen
begriffen hast.)
Klara, nicht gerade euphorisch nach Hause geschlen-

dert, weil doch vom bösen Gewissen geplagt, klingelt,
setztihrtypischesIch-habe-nichts-zu-verbergen-Lächeln
auf, die Mutter öffnet mit fragendem Blick, den Vater,

nervös (oder eher drohend ?) mit dem Fuß wippend,
hintersichstehend.Klara passiert diestachelbedrahtete
Tür, die, wie deralljährlich einmal geschmückte Weih-

nachtsbaum aus dem Fenster,hinterihrins Schloßfällt,

vom Vater verriegelt, der prompt den Schlüssel, der
Fluchtgefahr vorbeugend, verschluckt.

Doch, oh Wunder, selbst die Oma, wie jedes Jahr auf
dem Sofa zu finden, wartend auf den Tag der
Verkündung(vielmehr denTag des Jüngsten Gerichts),
kramt positiv überraschtin ihrem Portemonaie, um die
Belohnung(mankenntdasja: 1 DM füreine Eins, 50 Pf

füreine Zwei, aberbeiderheutigen Inflation rutscht der
BelohnungspegelpermanentgegenDrei) ihremStamm-

 

kapital zu entziehen, da Klara auch in ihrem zarten

Alter schon. selbiges akkumulieren sollte. (durch
Raubzüge, Rum- und Gewürzhandel und was sonst
nochsokommt-Doyourememberyourhistorylessons?)
Wie auch immer, nachdem Klaras Eltern ihre Unter-

schriftabgeleistethaben,1-2-viele Weinflaschengeleert

wurden, derSchlüsselsich auch wieder angefunden hat

(es ist inzwischen Abend), geht Klara (wobei gehen
auch ein bißchen übertrieben ist, sagen wir also: sie

schwankt) in den Park vor ihrem Haus, in eine

unübersichtliche Ecke, wo sie sich sonst mit Lutz

herumdrückt,zumZweckederZweit-, sprich Rekorrek-

tur, des kleinen, taktischen Manövers zur Verlänge-

rung ihrer Lebensdauer.
Dochdann, dünnist das Eis, auf dem Buddhas weite

Wege in die Wüste führen, und noch dünner das
Zeugnispapier - etwas zu viel geschabt, und schonist
ein klitzekleines, aber immerhin gut sichtbares Loch in

diesem weltbewegendenStück (Fetzen) Papier.
Vielleicht hätte sie die Klinge doch anderweitig ver-

wendensollen...

Moral: Zeige kein falsch Zeugnis widerdeine Eltern.
(frei nach der Biebel)

R TW.
P.S.: Ähnlichkeiten mit noch lebenden oderschontoten (Friede ihrer
Asche) Persönlichkeiten sowie mit Handlungsträgern gewisser an-
derer Autorensind rein zufällig oder unumgänglich.
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Eine Welt aus Träumen
Michael Ende "Der Spiegel im Spiegel. Ein Labyrinth"

Er hat sich Flügel erträumt, mit denen er
aus der Labyrinthstadt fliegen kann.
Denn nur wer dieser schrecklichen
Stadt - in der Häuser beliebig Lage
und Anordnung wechseln, wo nur

der Zufallbestimmt,wer
sich trifft - entkommt,

kann glücklich wer-
den. Durch dieseStadt
gehter nun,seine Prüfung zu
bestehen. Er weiß nicht, wassie ge-

wesen sein wird. Die Stadtbewohner
ohne Hoffnungbitten ihn, ein wenig von

ihrem Leid und Unglückmitsich hinauszunehmen.

Sie binden es in seine Kleidung - ein Fischernetz.

Wenn die Sonne untergeht, und er die Prüfung be-

standen hat, dann wird er mit seinen Flügeln aus

Träumenüber dasMeerhinausins Glückfliegen aus

diesemLabyrinth. DieAbenddämmerungbrichtan...

Sonniger Geburtstag im April
Wenn man bedenkt, daß sie in der Umge-

bung ungefähr drei Millionen Menschen
kennt,kamensehrwenige zuihrerGeburts-

tagsfeier. Zum Tag der Erde trafen sich
vielleicht 1000 Leute an den 16 Ständen,
aufgebautvon der Grünen Liga (nicht von
Greenpeace,wieDT64wohlmeinte), denn
die Erde kann natürlich nicht überall ihre

Geburtstagsfesteselbstorganisieren.Obdie %
vier Polizeiwagenals Ehrenwachedortstan-
den,bleibtfraglich, doch was können sie schon

an marktähnlichem Treiben aussetzen. Hier gab es

alles, angefangen von Informationen überneue Pro-

jekte und Aktionen bis hin zu Tips für umwelt-

freundliches Waschen, Holzspielzeug sowie afrika-

nischen Musikinstrumenten - alles, was irgendwie

das Leben auf dieser Erde schützen und schön ma-

chen soll. Kleinere Kinder konnten sich an großen

Tischen mit Ton oder Farbe austoben, während die

Eltern und anderenur neugierig oderspeziell inter-

essiert dieanderen Buden besuchten,kauften,frag-

ten, diskutierten...

  

 

  

   

  

   

 

  

 

Die Figuren sind so unterschiedlich, bunt wie die

Nummern einer Zirkusvorstellung; grausam
undzauberhaft,wasihnengeschieht.

uWeisheit, die er

gerne teilt, auch
wenn ersie selbst nicht kennt.

Undsie alle entstehen aus der Phanta-

sie, die nur Träume haben. Manchesagen, sie kön-

nen sich ihre Träume nicht merken. Michael Ende
schafft es, Träumeaufzuschreiben, ohne daßsie von

ihrem bizarren, verdrehten und verwirrenden
Gedankengespinst verlieren. Wer sich darauf ein-

läßt, scheinbar unmögliche, kuriose Phantasien als

Tatsachen zu akzeptieren, wird schöne, märchen-

hafte Geschichten finden, die endlich nicht immer

von Siegern erzählen.

7 Irgendwie suchen sie das

Z a.jeder hat a
i - eg, seine kleine2

  

Franziska

   

   

 

  

   
   

    

 

Manche mochtensich auch
einfach nur umgesehen ha-
ben und den peruanischen
Musikern, die extra aufdie

andereSeite des Bahnhofs
Alexanderplatz umgezo-

} gen waren, zugehört ha-
ben. Wievielmanvon Öko-
Aktionen hält, ist Ge-

7 schmackssache, jedoch das
Angebotalternativer Läden(so

verrufen das Wort auch sein mag)
ist schon sehenswert,z. B. das des ”Grü-

nen Ladens”, der dort seine Premierehatte. (kleiner

Tip: Er ist zwischen den U-Bahnhöfen Samariter-

straße und Frankfurter Allee zu finden, Wegweiser

auf der Seite unserer Schule) Sicher, man kann sich

streiten, ob eine Diskussion über die nötige Pflege

des Geburtstagskindes eine gute Art zu feiern ist.
Schadenur,daß esimmerdieGleichen sind, dieman

bei solchen Angelegenheitentrifft. Warum nur?
Franziska
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DURCHSCHLAGEND
"Sag uns wie Du heißt!" - "Weichherz! Ich ... heiße

.„. Weichherz." - "Du bist Prinz, nicht wahr?" - "Ja!"

Er, den die Regisseurin von einer Ecke der Bühne
herfragt,ist wirklich Weichherz underspielt seine
Geschichte. Die Geschichte eines Jungen, Prinz oder

nicht Prinz, der nicht mit den Bauklötzern bauen
will, wie es dem Vater gefiele, weil das"doof"ist.

Erbricht ausaus dermonotonen,sinnlosen,

ihm zugewiesenen Arbeit - denn er ist
vielleicht geistig behindert, aber doch
nichtbescheuert- zieht in die großeklei-
ne Welt und sucht die wahre Liebe und
das Glück. Die Geschichte ist einfach.
Die Welt besteht "nur" aus einer Wand
undeiner LeitermitTüchern,dieBerg,

Zelt, Wald, Schiff und Thron sein
können. DiePhantasieunddasun-
berechenbare Temperament,
das geistig Behinderten ei-
gen ist, lassen daraus ein
Märchenmiterschreckender
Realitätwerden. Und dasist
es auch. Dazu gehört, daß

nichtalles auf der Bühneper-
fektklappt, spieltdoch schein-
bar jeder von den 18 Darstel-
lern, ob behindertoder nicht, sich

selbst. Sie spielen das, was ihnen
Freude macht, was ihnen im Alltag
nicht gelingt und wofür siesich dann,wenn
dortnichtderSchutzder Bühneist, Beschimpfungen
undBeleidigungen einhandeln. Dasspürtman nicht
nur, wenn man einige von ihnen persönlich kennt.

   
  

  

  

  

  

   

   

  

  
  

 

So ein lebendiges Publikum - bunt gemischt wie die
Schauspieler - hat dieses Haussicher nur selten.
Die Freude,die es allen macht; die Ehrlichkeit, mit

der "gespielt", gelebt wird auf der Bühne; die Echt-
heit der Reaktionen, von denenoft nichts im Dreh-

buch steht; die Regisseurin, die mitspielt, umräumt,

hilft - davon könnte manches professionelle En-
semble noch einiges lernen. Wenn Prinz
Weichherz weint, weil er seine geliebte
Tänzerinnichtwiederfindet, ziehtdurch

denSaaleinetiefe unerklärliche Trau-
rigkeit, die er später mit seiner Freude

löscht. .
Als die Schauspieler zum Schluß
vonderBühnesteigen, Wildfrem-

de umarmen und von ande-
ren umarmt werden, sage
ich ihnen, daß sie gut wa-
ren. Undich sage es nicht
nur, weil sie sich darüber

freuen.
PS: Die Theatergruppe

"Sonnenuhr"ist ein Beispiel
für Gruppenin denen Behin-
derteund Nichtbehinderte ge-
meinsam künstlerisch und

praktisch arbeiten. Einige dieser
Gruppen haben sich zusammenge-

schlossen zu einer Vereinigung ("Son-
nenuhr") und kämpfen nun u. a. mit sol-

chen Auftritten und Verkäufen von Arbeiten aus
den Zirkeln um ihr Bestehen. Der bis auf weiteres
letzte Auftritt ist Ende Mai/Anfang Juni geplant.

Franziska

NONE
Schweden- eine Alternative

Wenn mandas erste Mal Schwedenbesucht,ist

man zunächst überrascht von der Schönheit und
Unberührtheit der Natur, der Sauberkeit- spezi-

ell auch auf öffentlichen Anlagen - und dem
Reichtum des schwedischen Staates, den man

gleich in den Zügen zu spüren bekommt: Groß-
raumwagenmitweichgepolstertenSchlafsesseln
mit verstellbarer Rücklehne - diesen Luxus bieten
nicht einmal die Züge der DB in der1. Klasse.
DochdieseSachenklärensichschnell auf, wenn

man nähere Nachforschungenanstellt. So woh-

neninSchweden nur8Millionen Menschen(1/10

der Bevölkerung Deutschlands) auf einer Fläche
von 450.000 km?. Damit wird ersichtlich, daß

Schwedeneinesehrschöne,unberührteNaturhat. _

Der staatliche Reichtum, mit dem eine ganze
MengesozialerFragenfürden Bürgergeklärtwer-

den, ergibt sich aus einer Mehrwertsteuer von
25%. (ZurErinnerung: DerMehrwertistderWert,

der der Wert mehrwertist.) Entsprechendsaftig
sind natürlich auch die Preise in Schweden. Die

einzigen Sachen, die man dort bezahlen kann,

HertzSCHLAG 7
 

DURCHSCHLAGEND
"Sag uns wie Du heißt!" - "Weichherz! Ich ... heiße

.„. Weichherz." - "Du bist Prinz, nicht wahr?" - "Ja!"

Er, den die Regisseurin von einer Ecke der Bühne
herfragt,ist wirklich Weichherz underspielt seine
Geschichte. Die Geschichte eines Jungen, Prinz oder

nicht Prinz, der nicht mit den Bauklötzern bauen
will, wie es dem Vater gefiele, weil das"doof"ist.

Erbricht ausaus dermonotonen,sinnlosen,

ihm zugewiesenen Arbeit - denn er ist
vielleicht geistig behindert, aber doch
nichtbescheuert- zieht in die großeklei-
ne Welt und sucht die wahre Liebe und
das Glück. Die Geschichte ist einfach.
Die Welt besteht "nur" aus einer Wand
undeiner LeitermitTüchern,dieBerg,

Zelt, Wald, Schiff und Thron sein
können. DiePhantasieunddasun-
berechenbare Temperament,
das geistig Behinderten ei-
gen ist, lassen daraus ein
Märchenmiterschreckender
Realitätwerden. Und dasist
es auch. Dazu gehört, daß

nichtalles auf der Bühneper-
fektklappt, spieltdoch schein-
bar jeder von den 18 Darstel-
lern, ob behindertoder nicht, sich

selbst. Sie spielen das, was ihnen
Freude macht, was ihnen im Alltag
nicht gelingt und wofür siesich dann,wenn
dortnichtderSchutzder Bühneist, Beschimpfungen
undBeleidigungen einhandeln. Dasspürtman nicht
nur, wenn man einige von ihnen persönlich kennt.

   
  

  

  

  

  

   

   

  

  
  

 

So ein lebendiges Publikum - bunt gemischt wie die
Schauspieler - hat dieses Haussicher nur selten.
Die Freude,die es allen macht; die Ehrlichkeit, mit

der "gespielt", gelebt wird auf der Bühne; die Echt-
heit der Reaktionen, von denenoft nichts im Dreh-

buch steht; die Regisseurin, die mitspielt, umräumt,

hilft - davon könnte manches professionelle En-
semble noch einiges lernen. Wenn Prinz
Weichherz weint, weil er seine geliebte
Tänzerinnichtwiederfindet, ziehtdurch

denSaaleinetiefe unerklärliche Trau-
rigkeit, die er später mit seiner Freude

löscht. .
Als die Schauspieler zum Schluß
vonderBühnesteigen, Wildfrem-

de umarmen und von ande-
ren umarmt werden, sage
ich ihnen, daß sie gut wa-
ren. Undich sage es nicht
nur, weil sie sich darüber

freuen.
PS: Die Theatergruppe

"Sonnenuhr"ist ein Beispiel
für Gruppenin denen Behin-
derteund Nichtbehinderte ge-
meinsam künstlerisch und

praktisch arbeiten. Einige dieser
Gruppen haben sich zusammenge-

schlossen zu einer Vereinigung ("Son-
nenuhr") und kämpfen nun u. a. mit sol-

chen Auftritten und Verkäufen von Arbeiten aus
den Zirkeln um ihr Bestehen. Der bis auf weiteres
letzte Auftritt ist Ende Mai/Anfang Juni geplant.

Franziska

NONE
Schweden- eine Alternative

Wenn mandas erste Mal Schwedenbesucht,ist

man zunächst überrascht von der Schönheit und
Unberührtheit der Natur, der Sauberkeit- spezi-

ell auch auf öffentlichen Anlagen - und dem
Reichtum des schwedischen Staates, den man

gleich in den Zügen zu spüren bekommt: Groß-
raumwagenmitweichgepolstertenSchlafsesseln
mit verstellbarer Rücklehne - diesen Luxus bieten
nicht einmal die Züge der DB in der1. Klasse.
DochdieseSachenklärensichschnell auf, wenn

man nähere Nachforschungenanstellt. So woh-

neninSchweden nur8Millionen Menschen(1/10

der Bevölkerung Deutschlands) auf einer Fläche
von 450.000 km?. Damit wird ersichtlich, daß

Schwedeneinesehrschöne,unberührteNaturhat. _

Der staatliche Reichtum, mit dem eine ganze
MengesozialerFragenfürden Bürgergeklärtwer-

den, ergibt sich aus einer Mehrwertsteuer von
25%. (ZurErinnerung: DerMehrwertistderWert,

der der Wert mehrwertist.) Entsprechendsaftig
sind natürlich auch die Preise in Schweden. Die

einzigen Sachen, die man dort bezahlen kann,
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sind Minigolf und Pizza. Trotz dieser hohen

Steuerbelastungen leben die Schwedennicht

schlecht - Einfamilienhäuser sind Standard (na-

türlich aus - oder wenigstens mit - gutem Holz).  
Die schwedische Landschaftist sehr reizvoll

Finanziertwird das ganze durcheine starke Wirt-

schaft - Schweden gehört zu den fünf stärksten

Industrieländern der Welt, es besitzt Rohstoff-

vorkommen(z. B. Eisenerz und Holz), und in

Schweden gibt es mehr Industrieroboter pro

Arbeitskraft als in Japan!
Politisch sind dieSchwedenrelativ neutral(ob-

wohl die schwedische Rüstungsindustriefleißig

am 2. Weltkrieg mitverdient hat), und sie bemü-

hen sich, Politik für den Bürger zu machen und

nicht um der Politik willen. So gibt es selbst in

ländlichen Gegenden (was ist dort schon nicht

ländlich?) riesige Gymnasien. Das Gymnasium,

beidemunsereKlassezu Besuchwar,war wenig-

stens fünfmal so groß wie unsere Schule. Über-

haupt hat mir das Schulsystem in Schwedensehr

gefallen: Man geht von der ersten bis neunten

Klasse richtig normalzur Schule - so wie man es

von hier kennt. Dannachbeginnt der eigentlich

interessante Teil: das Gymnasium. Es ist aber

ganz anderer Art - eher vergleichbar mit einer

Berufsschule. Manlernt ab der 10. Klassebereits

„,gy für seine spätere Berufsrichtung. Dem-

nachist es möglich, sich auf die für sich

wichtigen Sachen zu konzentrieren und
den Quatsch drumherum, den man spä-

: tersowieso wieder vergißt, zu vergessen.
Die Schule bot auch noch andereinteres-
sante Gesichtspunkte: ein Cafe zur Frei-
stundenüberbrückung, mehrere Aufent-

| haltsräume, gutetechnische Ausstattung,
für jeden Schüler einen eigenen Spind,

damit er nicht den ganzen Müll ständig
durch die Schule schleppen muß, ein ko-

stenloses Schulessen mitSelbstbedienung,

eine Bibliothek, damit mannicht erst zur

AGB fahren muß, und nicht zuletzt eine große,

moderneSporthalle. Sehr gefallen hat mir auch

die Integration Behinderter in das Schulsystem.

Das würde auch bei uns manche Berührungs-

ängste und Vorurteile abbauen helfen und die

Toleranz untereinander fördern.
Nun habe ich ständig von positiven Sachen

geredet. Es gab aber auch zwei negative Dinge,

die mir aufgefallen sind: Da wäre einmal das

schlechte und vor allem naßkalte Wetter zu nen-

nen,und zumanderen dieStromverschwendung

der Schweden. Dort heizt man eben mit Strom

oder läßt das Licht den ganzen Tag brennen. Der

letzte Punkt wird gemildert, da Schwedenseine

Elektroenergiefast ausschließlich durch Wasser-

kraft erzeugt -und zwarin rauhen Mengen. Und

um gegen das Wetter anzukommen,hilft eigent-

lich nur warm anziehen!
Robert  

Die Schule: Ein dreigeschossiges Gebäude
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FOR THE NEW GENERATION.

oder Wunderbare Welt der Werbung

"Komm' ich morgens ins Bad, ist die Welt noch
fad..." Unter der synenergetischen Wirkung von
Wasser- und Frischluftzerstäuber arbeitet Kevin
Kommerz an seinem jungdynamischen Outfit und
erfreut sich währenddessen an dem Klang seiner

gestern käuflich erworbenen Das-Beste-aus-der-

Erteelschtußwerbung-CD. 'Da fühlt man sich wie

frisch gewaschen.' denkter, als er aus der Dusche

steigt und sieht esseinen Haaren an: Sogar wenn sie

naß sind, sind sie schöntrocken.Tja, an seine Haut

läßt er nur Wasser und das Handtuch. Der Spiegel

begrüßtihn mit einem, dank Co-Reier-Tabs, strah-

lend weißen Lächeln seiner dritten Zähne. Nach der

folgenden Rasur verspricht die Verpackungseines

After Shaveseineideale Pflege für diejunge Haut ab

40. "Jaja. Zu Risiken und Nebenwirkungen schrei-
ben Sie eine Packungsbeilage und schicken sie an
Ihren Arzt oder Apotheker.Ich danke."
Durch die Gefahren des Korridors glücklich hin-

durch, erreichter mitMüh' und Not den Frühstücks-
tisch. 'Irgendwieschmecktheute theQueen ofTable

Waters wie Kaugummi‘, denkt Kevin sich, 'und die

Baguettessind auch jeden Morgen nicht, wiesiesein

sollen: Entwederfrisch gepreßt oderTrainingfür die

Zähne.' EinGriffzumRadio,undesseiert:"... Diemit

den grünenStreifen macht das Frühstück gutundst

goldrichtig für alle, die groß und stark werden wol-

len."

Er freut sich auf Sonntag; 'Mama macht das Früh-

stück besser.' Sie ist nämlich die einzige, der er am

ehesten seine Familie - so er eine hätte - anvertrauen

würde.
Daer gestern noch kraftvoll zubeißen konnte, ver-

zZichteter heutemorgenaufdiezartesteVersuchung,

seit es Schokolade gibt. Denn sein Rendezvous der

Sinneurteilte: 'Für das Beste im Mann ist gute Scho-

koladenicht gut genug.’
Nach diesem vielversprechenden Tagesbeginn

schwingt er sich in sein Two-In-One-Cabrio. (Für

alle, diein diesem Neudeutsch noch nicht sobewan-

dert sind: Es handelt sich um ein handelsübliches,

offenes Coupevom weltweit größten Hersteller von

Dieselfahrzeugen. Und zwar nicht von dem, von

dem Sie nicht denken, daß Sie an ihn nicht gerade

denken. Selbiger droht, noch eins draufzusetzen:
den Three-In-One. Tja, Vorsprung durch Technik
machts möglich!)

 

Unter dem Motto 'Stau Dir einen!' stürzt er sich
unter seinesgleichen, anstatt den besseren Weg zu
gehen. Auf der AVUSinformiert Ihn der Blick in
seinen Rückspiegel, daß die linke Spur freiist: 'Die

Freiheit nehm ich mir.'
Suchen Sie das Bußgeldgeheimnis nicht im toten

WinkelIhres Spiegels, suchen Sie die Geschwindig-
keitsnadel auf Ihrem Tacho. Denn: Nichts entgeht
dem Radar der Polizei. Eine starke Truppe mit der
Technik, die begeistert! - Kuck mal, da winken Sie

ihn rein.
Georg Grün, Polizeiobermeister, nimmt cooldie

Sonnenbrille ab. (Dahinter steckt immerein kluger
Kopf.) Er lächelt Kevin Kommerzan: "Früher oder
später kriegen wir Euch. Das Bußgeld bezahlen Sie
einfach mit Ihrem guten Namen, und Ihren Führer-

schein behalten wir. Also: Ganz einfach kann man
parken und schon geht's ab nach Haus mit drei
Punkten in Flensburg." Kevin protestiert: "Das sind
ja gleich drei Strafen auf einmal, das geht nun wirk-
lich nicht. Wobleibt denn da die Freude am Fahren?
Außerdembin ich Arroganzversichert.- MachenSie
das immer so?" "Immer? Nein, nicht immer." klärt

Grün ihn auf, "Aber immer öfter. Übrigens würde
Ihnen hier nicht einmal ein Herr Keyser von der
Humbug-Mülleimer helfen können. Erst recht kein
Wunderkind."HinterhermeintGrünzuseinemVor-
gesetzten: "Man nehme:Leute, die auch sonst gute

Karten haben. Aus dieser Quelle trinkt der Waigel."
Aufdem ParkplatzgreiftKevinzumGeldschlucker,

auch Autotelefon genannt. Hätte er den Führer-
schein noch, müßte er die Nummerseines Anwalts

nicht suchen. "Hören Sie, die haben mir meinen
Wagen weggenommen.""Nichts ist unmöglich. So
einfach geht das manchmal. DasBesteist: Eine gute
Versicherung. Sie wissen ja, Verkehrsdeliktist An-
walts Liebling." "Sie sagen das so einfach. Mensch,
Ichbrauch 'n Autozum Leben. Ansonsten werdeich
umsatteln müssen." "Mann,sind Sie ein Typ. Lassen
Sie bloß die Pferde aus dem Spiel. NehmenSie sich

eine Taxe - das wird auch von erfolgreichen Züch-
tern empfohlen. IchmußSchluß machen,dieMilden
kommen. See you tonight."

Auf dem Nachhauseweggeht er einkaufen, clever
einkaufen. Nur das Wesentliche. Vor dem Nachbar-

hausstehtein Eiswagen. "Quadratischköstlich. Prak-

tisch sahnig." lamentiert der Eisverkäufer mit den
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ehesten seine Familie - so er eine hätte - anvertrauen

würde.
Daer gestern noch kraftvoll zubeißen konnte, ver-

zZichteter heutemorgenaufdiezartesteVersuchung,

seit es Schokolade gibt. Denn sein Rendezvous der

Sinneurteilte: 'Für das Beste im Mann ist gute Scho-

koladenicht gut genug.’
Nach diesem vielversprechenden Tagesbeginn

schwingt er sich in sein Two-In-One-Cabrio. (Für

alle, diein diesem Neudeutsch noch nicht sobewan-

dert sind: Es handelt sich um ein handelsübliches,

offenes Coupevom weltweit größten Hersteller von

Dieselfahrzeugen. Und zwar nicht von dem, von

dem Sie nicht denken, daß Sie an ihn nicht gerade

denken. Selbiger droht, noch eins draufzusetzen:
den Three-In-One. Tja, Vorsprung durch Technik
machts möglich!)

 

Unter dem Motto 'Stau Dir einen!' stürzt er sich
unter seinesgleichen, anstatt den besseren Weg zu
gehen. Auf der AVUSinformiert Ihn der Blick in
seinen Rückspiegel, daß die linke Spur freiist: 'Die

Freiheit nehm ich mir.'
Suchen Sie das Bußgeldgeheimnis nicht im toten

WinkelIhres Spiegels, suchen Sie die Geschwindig-
keitsnadel auf Ihrem Tacho. Denn: Nichts entgeht
dem Radar der Polizei. Eine starke Truppe mit der
Technik, die begeistert! - Kuck mal, da winken Sie

ihn rein.
Georg Grün, Polizeiobermeister, nimmt cooldie

Sonnenbrille ab. (Dahinter steckt immerein kluger
Kopf.) Er lächelt Kevin Kommerzan: "Früher oder
später kriegen wir Euch. Das Bußgeld bezahlen Sie
einfach mit Ihrem guten Namen, und Ihren Führer-

schein behalten wir. Also: Ganz einfach kann man
parken und schon geht's ab nach Haus mit drei
Punkten in Flensburg." Kevin protestiert: "Das sind
ja gleich drei Strafen auf einmal, das geht nun wirk-
lich nicht. Wobleibt denn da die Freude am Fahren?
Außerdembin ich Arroganzversichert.- MachenSie
das immer so?" "Immer? Nein, nicht immer." klärt

Grün ihn auf, "Aber immer öfter. Übrigens würde
Ihnen hier nicht einmal ein Herr Keyser von der
Humbug-Mülleimer helfen können. Erst recht kein
Wunderkind."HinterhermeintGrünzuseinemVor-
gesetzten: "Man nehme:Leute, die auch sonst gute

Karten haben. Aus dieser Quelle trinkt der Waigel."
Aufdem ParkplatzgreiftKevinzumGeldschlucker,

auch Autotelefon genannt. Hätte er den Führer-
schein noch, müßte er die Nummerseines Anwalts

nicht suchen. "Hören Sie, die haben mir meinen
Wagen weggenommen.""Nichts ist unmöglich. So
einfach geht das manchmal. DasBesteist: Eine gute
Versicherung. Sie wissen ja, Verkehrsdeliktist An-
walts Liebling." "Sie sagen das so einfach. Mensch,
Ichbrauch 'n Autozum Leben. Ansonsten werdeich
umsatteln müssen." "Mann,sind Sie ein Typ. Lassen
Sie bloß die Pferde aus dem Spiel. NehmenSie sich

eine Taxe - das wird auch von erfolgreichen Züch-
tern empfohlen. IchmußSchluß machen,dieMilden
kommen. See you tonight."

Auf dem Nachhauseweggeht er einkaufen, clever
einkaufen. Nur das Wesentliche. Vor dem Nachbar-

hausstehtein Eiswagen. "Quadratischköstlich. Prak-

tisch sahnig." lamentiert der Eisverkäufer mit den
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SCHLAGKRÄFTI
kurzen Ohren. Das überzeugt
Kevin: "Gut - Kauf ich."
Der Tag geht, Kevin Kom-

merz kommt. Und zwar
nach Haus. Dasistder Zeit-
punkt, auf den sein Hund

schon den ganzen Tag
gewartet hat. Guten
Freunden gibt man fi}:

nämlich ein Küßchen. &
Der ist so schön, so

schön mit seiner Zunge.
Eristein ganzer Kerl,dank
Schlappi. DennwasderHund
nicht: ißt, frißt Pappi. Bei sol- N
chen Anlässenärgertsich Kevin Yer
immer wieder, daß er sich da-
malskeineKatze zugelegthat. Denn Katzen würden
Whisky saufen. Und das wäre Ihm entschieden an-
genehmer. Er heißt zwar nicht Alk, aber er trinkt

immer noch gern das Zeug.
Beim Abendbrot gibt es nur Gutes nach Art des

Hauses. Essen mit Lust und Liebe garantiert sein
Wurzelkochbuch:"... Auch diese Steine können Sie
kauen. Whata combination - dakommt Schwungin
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Ihren Kartoffelsalat." Drei Seiten weiter: "Dasweiße
Espressopulver schäumt wie Schnee, mandelfein

köstlich. Das macht Lust auf mehr Trinkbares." 'Mir
gehts richtig gut', denkt eersich,als er das liest, und
widmetsich dem "Traum von einem Käse": einfach

kulinarisch. Der Schlußsatz seines Gourmetfüh-
rers: "...Qualität ist das beste Rezept." Das

schreckt Ihn endgültig ab. 'Die
schönsten Pausen sind

lila und machenKin-
der wie Erwachsne

A froh.' befindet sein
Magen, als er zu

den besseren Snacks
greift. "You can't beat the

feeling."
Beim Einräumen in den Kühlschrank entgleitet

ihm der Käse, der aus der Rollefällt, auf den Fußbo-

den. Esempfiehltsich immer, einen Wischlappenim
Haus zu haben. Der pflegt die Hände schon beim
Spülen.Just doit. Beim Abkratzen des Käsesfällt es
Ihm wie Schuppen von den Augen: Das ist das
sahnige Geheimnis - Unglaubliche Bodenhaftung!
Reine Geschmackssache. Was wollt Ihr denn?

Steffen

SBLIMIT
Am 28. März fand der BundesJugendPresse-Ball '92

im Palasthotelstatt. In dieser Art wares der erste Ball,

den die Berliner Jugendpresse veranstaltete. Die vor-
hergehenden waren 'nur' Berliner Jugendpressebälle.
Für ein Arbeitstreffen denkbar wenig geeignet war
allein schon derPreis der Eintrittskarte, der sich zwi-
schen 60 und 120 Mark bewegte. Folgerichtig traf sich,
wer repräsentieren wollte, und das tat man auch zur
Genüge.Mit den uninteressanten Einzelheiten will ich
den geneigten Leser nicht langweilen. Kommen wir
also zum Punkt: Aufsolchen Anlässen wird immerfür
einen karitativen Zweck gespendet. Diesmal war es die
Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Muko-
viszidose e.V.; die Mukoviszidose ist die häufigste

vererbbare Stoffwechselkrankheit in unserer Bevölke-
rung. Frau Stolpe, die Gattin des brandenburgischen
Ministerpräsidenten,ist dessen Schirmherrin. Das ist
auch der Grund, warum sie und ihr Mann auf dem Ball

anwesend waren. :
Manfred Stolpe stand uns für das folgende, kurze

Gespräch zur Verfügung.
Herr Stolpe, wie kommen Sie auf diesen ersten Bundes-

JugendPresse-Ball?

Ganz einfach. Als Begleiter meiner Frau.Sie ist die
Schirmherrin des Mukoviszidose-Verbandes und ich
kannSie ja nicht immeralleine gehen lassen.
Die Situation der Jugend in Brandenburgist nicht einfach

zu nennen, denkt man an Probleme wie Schließung der
Jugendklubs und Rechtsradikalität, um nur einige zu nen-
nen, Wie sehen konkret die Schwerpunkte des branden-
burgischen Jugendprogramms aus?
Da wäre als erstes zu nennen: Die Schaffung von

Ausbildungs- und Praktikumsplätzen. Zweitens: So
viele Jugendklubserhalten, wie möglich. Unddrittens:
Das Knüpfen voninternationalen Kontakten.
Herr Ministerpräsident, sie befinden sich hier auf einem

Jugendpresseball. Welche Förderung wird den branden-
burgischen Schüler- bzw. Jugendzeitungen zuteil?
Für diesejungenJournalisten gibtes eineStelle,an die

siesich wenden können- das Ministerium für Bildung,
Jugend und Sport. Dort besteht die Möglichkeit für
Schüler- und Jugendzeitungen,sich finanziell fördern
zu lassen. Wir sind für die demokratische Meinungs-
bildung und -freiheit der Jugend immer aufgeschlos-
sen.
Herr Stolpe, ich danke Ihnen für das Gespräch.

Steffen
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Der Umzug kommt
.. ganz bestimmt,fragt sich nur: Wann?
Die hier angesprochene Ortsveränderungbezieht

sich nicht aufdieleidige Hauptstadtdiskussion, son-

 

DerInnenhof der Schule mit Bänken und Tischtennisplatten

dern vielmehr auf das zukünftige Schulgebäude der
Hertz-Oberschule (Gymnasium mit mathematisch-
naturwissenschaftlichem Profil). Obwohl mansich
in den "zuständigen Kreisen" der Schulverwaltung
noch immernicht entscheiden konnte, welcher der

beiden Nobelpreisträger Heinrich oder Gustav nun
der Namenspatron der Schulesein soll, hatman

zumindest eingesehen, daß dasjetzige Schul-
gebäude zu klein für ein (mindestens) vier-

zügiges Gymnasium ist.

Der naheliegende Gedanke eines Erweite-
rungsbaus, der übrigens schoneinige Jahrealt
ist,scheitert daran, soVertreterdesBezirksamtes,
daß der Baubeginn mangels Geldmitteln nicht
vor dem Jahr 2000 läge. Das Gebiet nördlich der
FrankfurterAlleeistaberzum Sanierungsgebiet
erklärtworden,d.h., daß hiervorrangigundmit
kommunaler / Landes- / Bundesförderungin-
standgesetztund renoviert wird. Alsokam man
zum Entschluß, daß der Mensch was suchen

SCHLAGLÖCHER

 

muß, und erfreulicherweise fand man auch was.
Den Schulaltbau in der RigaerStraße,idyllisch gele-
gen zwischen besetzten Häusern. Derzeit ist dort

eine auslaufende Gesamtschule untergebracht, die
ihrerseits in unser Schulgebäudeziehen wird. Alle
angrenzenden Häuser, so erzählte uns der Haus-
meister, sollten direkt vor der Wende gesprengt
werden. Aber da selbige dazwischenkam, blieben
von dem fraglichen Ansinnennur die vorbereiteten
Sprenglöcher übrig, diemannoch heutebewundern
kann.

Das Gebäudeist ein Gründerzeitbau; der Archi-
tekt soll Hoffmann heißen. U-förmig angelegt, mit
dem Haupthausals Straßenfront, ruhtes keinedrei
Schritte von der Ecke Proskauer Straße auf der lin-
ken Seite stadtauswärts. Außen mächtig und fast
drohend anzusehen,verliertsich dieser Eindruckim

Sonnenlicht. Der Schulturm mit der hohen grünen
Kastanie zur Seite könnte aus der "Feuerzangen-
bowle" stammen, wäre da nicht ... der Rest. Ur-

sprünglich war die Außenfarbe der ersten Etagedas
allseits bekannte dunkelgrau gewesen; heuteist die
einzigelegaleFarbabweichungdurch dasblauweiße
Schild des Denkmalsschützers kaum noch auszu-
machen. Links und rechts des Hauptgebäudes füh-
ren zwei mit Eisentoren verschlossene Torbögenin
den Hof, der das ganze U umfließt. Auf dem linken
Seitenhofist an der Straßenfront das Hausmeister-
wohnhaus gelegen, das aber nach gutinformierten
Kreisen in einem Jahr einem anderen Zweck dienen

soll. Der Innenhof des U's ist erstaunlich grün und
außer zwei Tischtennisplatten sind endlich einmal
genügendBänkevorhanden. Rechter Handliegt ein
weißgetünchter Zweigeschosser, ebenfalls vom U

 DasSeitengebäudebeherbergt Turnhalle und
Essensaal. Die Fahrradständer sind schon mon-
tiert.
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In daseigentlicheSchulgebäude (und nor-
malerweiseauch dasSchulgelände) gelangt

manzur Zeitnur durch die engeTür auf der

Straßenseite. Begrüßt wird manvom Haus-
meister, der den Eingang durch seine An-

wesenheit kontrolliert und sein Zimmer
gleich gegenüberhat. Eine Etage höher das
Sekretariat. Quer verläuft der Korridor, der
anbeiden Endenin diebreiten Treppenhäu-
serund Seitenausgänge mündet. Die ocker-

farbene Wandgestaltung wird durchein ty-

j a pisch-unfreundlichesGrün in Treppenhaus

| \ |Wie... und Seitenflügel abgelöst. In den Flügeln

Der Essenraumist erstaunlich hell. Es gibt einen Shop. sind die Unterrichtsräume untergebracht,

die allerdings in puncto Einrichtungnicht nur Fra-

getrennt. Da er die Turnhalle enthält, wirdausdem genoffenlassen. Siesind vonder Flächeherfür einen

trockenenWegzumSportunterrichtbei Regen-

wetter wieder nichts. Die Umkleideräume im

ersten Stock sind in einem grauenerregenden

Zustand: DurchgetreteneTüren, unbenutzbare

Duschen, von der Sauberkeit der Wände wol-

len wir gar nichterst reden. Im gleichen Stock

gibt esnoch einen mit ganzwändigen Graffitis

verzierten (wahrscheinlich zukünftigen Auf-

enthalts-) Raum, in dem drei Holztisch-

tennisplatten stehen. Eine Treppe höher dann

die Überraschung: der Essensaal. Sehr hell,

sehr sauber und mit zweifreundlichen Essen-

frauen, diesichschon aufunserenEinzug freu-

en. Das Essen wird hier noch ausgeteilt. Ohne

Assietten. Auf richtigen Tellern. Gleichzeitig

gibt es im Shop seventeen die Möglichkeit,

Warncke-EissowiediversemagenfüllendeMarken-

snacks zu kaufen. Vor diesem Nebengebäude sind solchen Altbau überraschend klein, dafür aber ge-

die Fahrradständer schon montiert: rechteckige. wohnthoch. Die Heizungist erneuert worden. Den

Eisenbügel,allerdings nicht überdacht. Anblick der Toiletten haben wir uns nach Vor-

warnung gespart. Schönist, daß sich im ober-

sten Stockwerk des Hauptgebäudeseine Aula

mit ca. 200 bis 250 Sitzplätzen Kapazitätbefin-
det.
Die Handwerker, derzeit an der rückwärti-

gen Hofmauer und im Treppenhaus beschäf-

tigt, werden nochviel zu tun haben, damit der

Umzug zum Schuljahr 93/94 planmäßig von

statten geht. Esbleibt zuhhoffen, daß der zuge-

sagte gestalterische Einfluß seitens unserer

Schulkonferenz und aller demokratischen
Interessenvertretungen an unserer Schulesich

nicht im Sandeverläuft, denn die grüne Farbe

war wirklich schrecklich. Ursprünglich war

derUmzug schonfürdakommendeSchuljahr

    
 

 

In der Aula gibt eseine kleine Bühne.

 Die Turnhalleist vergleichsweise klein.
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geplant, aber der desolate Zustand und die nicht
akzeptablen Arbeitsbedingungen machten denAuf-
schub (nach Ortsterminen der Verantwortlichen)

unausweichlich. Dennoch werden aus Kapazitäts-
gründen im Schuljahr 92/93 einige Stunden der
dann siebten Klassen, so war von Frau Zucker wäh-

rend der Klassensprecherkonferenz zu erfahren,
dorthin ausgelagert werden müssen.
Der Schulweg wird sich nur geringfügig ändern.

Alle, die mit der S-Bahn nicht direkt aus dem Nor-
den (oder Süden)kommen, werden wohl wieder die
U-Bahnals letztes Teilstück auf Ihrem Schulweg
haben. Nur werden sie dann bis Samariterstraße
fahren und den stadteinwärts vorderen Ausgang
benutzen, um durch die Gabelsberger Straße zur

Schule zulaufen. Für die anderenbietetsich an, mit
der S-Bahn bis StorkowerStraße zu fahren und vom

22

 

 

  

 

Der Flur mit seiner hohen gewölbten Decke.

Euch Eure Traumschule wünscht. Mit all den
sinnvollen Kleinigkeiten, die das Leben an

der Schule angenehm machen. Von der Blu-
menrabattebis zurWandfarbe. Vielleichtkann
die Klassensprecherkonferenz einigeVorschlä-
ge nicht nur zur Sprache, sondern auch zum
Erfolgbringen. DerHertzSCHLAGistfür Euch
dabei. Also: Blatt her, Stift vom Nachbarn ge-

borgt und hinterher in den HertzSCHLAG-
Briefkasten. Stichwort: Traumschule.

Steffen, Fotos Steffen/Carsten

Ba

 

Die Klassenzimmer sind flächenmäßig ziemlich klein.

Bahnsteig bis zur Schultür haarscharf 10 Minuten
(4%' im Fußgängertunnel; 5%' Proskauer Straße) in

gemütlicher Gangart zurückzulegen.
Der Umzug kommt. Nur wird es der Weis-

heit letzter Schluß gewesen sein? Wenn wir
auch aus Platzgründen umziehen, sehe ich
noch nicht den großen Platzbedarf gedeckt.
Werwiedie 11, einmalein schwedischesGym-
nasium gesehen hat, weiß, wie so etwas ausse-

hen kann. Großzügig - mit vielfältigen sinn-
vollen Einrichtungen, wie eigenen Schüler-
schränken, in denen mandie eigenen Sachen,

die man nicht immer überall braucht, weg-
schließen kann, einer Cafeteria oder Aufent-

haltsräumen... AberdaswirdwohleinWunsch-
traum bleiben.Jedenfalls für uns.
Trotzdem werden wir vom HertzSCHLAG

mal ein Experimentstarten: Schreibt uns, wie Der Aufenthaltsraum könnte eventuell der Schulklub werden.
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tess; 7. Edelgas in Kurzform;

8. der Karneval bringt sie mit
sich; 9. keine GmbH;10. Det-
lef, 30, verheiratet; 12. meist
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18 in Raum 207 zu finden; 13.

Pass in den Alpen; 14. Kugel
 

beim Kegeln im Abseits; 15;

"Bundesministerium" (platz-
sparend);16. moslem. Häup-
tling; 20. die Mutter des Va-
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78

  
 

WaassrecHt:1.Mathelehreran unsererSchule
;9.nichtmehr

dran; 11. muß nicht lange Händehaben; 15. vom gleichen

Fachwie75waag.;17. geistiger FührergläubigerHindus;18.

verhaßte"Freizeitbeschäftigung" fürSchüler; 19. wurdenic
ht

an einem Tagerbaut;21. großerBruder derMPi;22.St
adtan

der Donau mit 3 Buchstaben; 24. feiert seinen 1250. in

Thüringen; 25. Abk. eines VER(SCH)LAGSs-Angestellten;

26. Ruderboot; 27. verbindet 2 Sätze; 29. liebenswerter

Außerirdischer; 30. Computer Aided Design; 32. ägypti-

scher Sonnengott;33.siehe 1 senkr. - doch etwas anders; 34.

Neunersprungin der Musik; 37. "Nachtschatten"getier; 38.

so'n rundes Ding; 39. toter Mensch,der sein L verloren hat;

41.Kollegin von5 senkr.;44. HitlerwarihrFührer (Abk.);46.

Nadelhölzer; 49. sie war die Erste; 50. in Verbindung mit

"pH" ister für5 senkr. wichtig; S1. denk Dir selbst wasausl;

54, nicht nur eine Sporenpflanze; 55. engl. Hopfengebräu;

57, ein Possessivpronomen;58. gehört zur Bibel; 59. 25m?

mal4;60. die gibt's auf "Giftblättern";63. GenitivvonDu; 65.

Frau Dr. am 3. OG; 67. "Der mit dem Wolf tanzt" kannte sie

gut; 70. in dem;71.da ankert der Frachter; 72. kahl mirr; 74.

eine ital. Note; 75. verläßt dieses Jahr unsere Schule; 78.

Besonderes Kennzeichen: Vollbart; 79. siehe 77 senkr.; 80.

produzierte früher W50 und L60;

SENKRECHT: 1. "Und ziehen, und heben, undstrecken..."; 2.

das Ende vom Brei;3. auf Partys wird sie rausgelassen;4.

trinkt gern mal ein Bier (auch ENGLISCHes?); 5. ihre

Experimentefunktionieren "immer";6.derMann der Coun-

77

 

 

B5 ters; 23. hat die gleichen Fä-
cher wie 12 senkr.; 28. Abk.
für Nummer; 31. Jana, 29, le-
dig; 35. Fluß bei den Franzo-
sen; 36. Kanadas Flaggen-
Baum; 40. doppeltes Geflü-
gel;42.wirwohnen drauf; 43.
Kobold;45.Mr.Erdkunde;47.

Uno? Logo!; 48.Muhammad,

der Boxer; 50. Wieso? Wes-
halb?; 52. Frau des obersten
griechischen Gottes; 53. gibt
Geschichte und demnächst

9 auch PW;54. er schläft auf
Nägeln; 56. eine Single tut's
mit 33 UpM;58. daranist ein
Autofahreraus Aachen zuer-
kennen;61. veralteter Bruder
der Mutter; 62. Diplomaten
haben's am Auto; 64.die bri-

tischeRAF;66. I'mwalking ...;

68.StaateinesStaatesinÜber-

see; 69. da gibt's Millionen (versprechensie); 73. solch ein

Eisen bringt das, was man für 69 senkr. braucht;74. eine

Fachhochschule arg gekürzt; 76. die Unnaer haben's am

Nummernschild; 77. das Baby schreit: "Ich muß mal...";
Kai Viehweger
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57, ein Possessivpronomen;58. gehört zur Bibel; 59. 25m?

mal4;60. die gibt's auf "Giftblättern";63. GenitivvonDu; 65.

Frau Dr. am 3. OG; 67. "Der mit dem Wolf tanzt" kannte sie

gut; 70. in dem;71.da ankert der Frachter; 72. kahl mirr; 74.

eine ital. Note; 75. verläßt dieses Jahr unsere Schule; 78.

Besonderes Kennzeichen: Vollbart; 79. siehe 77 senkr.; 80.

produzierte früher W50 und L60;

SENKRECHT: 1. "Und ziehen, und heben, undstrecken..."; 2.

das Ende vom Brei;3. auf Partys wird sie rausgelassen;4.

trinkt gern mal ein Bier (auch ENGLISCHes?); 5. ihre

Experimentefunktionieren "immer";6.derMann der Coun-
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B5 ters; 23. hat die gleichen Fä-
cher wie 12 senkr.; 28. Abk.
für Nummer; 31. Jana, 29, le-
dig; 35. Fluß bei den Franzo-
sen; 36. Kanadas Flaggen-
Baum; 40. doppeltes Geflü-
gel;42.wirwohnen drauf; 43.
Kobold;45.Mr.Erdkunde;47.

Uno? Logo!; 48.Muhammad,

der Boxer; 50. Wieso? Wes-
halb?; 52. Frau des obersten
griechischen Gottes; 53. gibt
Geschichte und demnächst

9 auch PW;54. er schläft auf
Nägeln; 56. eine Single tut's
mit 33 UpM;58. daranist ein
Autofahreraus Aachen zuer-
kennen;61. veralteter Bruder
der Mutter; 62. Diplomaten
haben's am Auto; 64.die bri-

tischeRAF;66. I'mwalking ...;

68.StaateinesStaatesinÜber-

see; 69. da gibt's Millionen (versprechensie); 73. solch ein

Eisen bringt das, was man für 69 senkr. braucht;74. eine

Fachhochschule arg gekürzt; 76. die Unnaer haben's am

Nummernschild; 77. das Baby schreit: "Ich muß mal...";
Kai Viehweger
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Bastelecke: Hexaflexogone
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Bastelanleitung
Übertragt die Skizze aufein Blatt Pa-

pier. Die Dreiecke sindgleichseitig. (Man

erinnere sich: alle Seiten sindgleich lang.)
Dann schneidet Ihr alles sauber aus und
Knifft, mit dergrößten Zahlbeginnend
(unddann weiter abwärts),jeweils alle

aneinanderliegenden Flächen mitgleichen
Zahlen aufeinander, bis einflacher sechs-
eckiger Körper entsteht. Die mit * mar-
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Vorderseite

NV 23/NYN x 52:
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Kierten Flächen sindgegebenenfalls zu-
sammenzukleben.

Wenn Ihr alles richtiggemachthabt,fin-
det Ihr aufjederSeite des Körpers immer

dieselben Zahlen.
Ihrfragt, wozu das Ganze? Ihr habt
Euchgerade eine wertvolle Stundenbe-
schäftigunggebastelt. Das Zielist näm-
lich, durchgeschicktes Falten alle Zahlen
zufinden.
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